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1442 DIE BERNER WOCHE

Spezialbericht
für die «Berner Woche»
von H. Tièche, Bern

ScMass

Rückzug nach Italien. Unvergessliche Tragödien
Ich wurde verletzt

Messina-Faro. Hier wurde uns der Auftrag gegeben,
den Fährenschutz zu bilden.-Auf sieben Fähren wurde zahl-
reiches Material über den Kanal von Messina gebracht sowie
Tausende von Soldaten. Wir sollten als letzte Truppe übersetzt
werden. Alle Stunden wurden wir beschossen und viele Fähren
wurden versenkt, so dass alles mit Mann und Maus in den
Fluten verschwand. Die normale Fähre wurde von uns mit
Kugeln unbrauchbar gemacht. Messina war ein einziger Trüm-
merhaufen, zerschossene Häuser, ausgebrannte Wagenkolonnen,
aufgerissene Strassen mit grossen Löchern, wo man bequem
einen Lastwagen hätte hineinsetzen können. Das war das Bild
von Messina vor einem Jahr; es bot ein trostloses Chaos. Bei
den Angriffen sah man aber niemand auf der Strasse, alles
rannte und suchte irgendwo Schutz. Wir blieben auf unsern
Posten, die wir nicht verlassen durften. Am 12. August wurde
ich durch einen Tiefflieger verwundet. Die Kugel schmerzte
und brannte, aber fort durfte ich nicht. In einer Pause verband
ich mich so gut es ging mit dem Taschentuch. Hände, Kleidung
und fast der ganze Körper waren mit Blut beschmutzt, aber es
hiess aushalten. Endlich hatte der Alarm ein Ende und ich
konnte die Wunde anständig verbinden. Bis zum 17. August
dauerte die Qual, dann wurde ich zu allem noch von der Ma-
laria befallen. Am Geschütz schlief ich ein, der Kopf war heiss
und die Füsse blieben eisig kalt. Nur die Angriffe munterten
mich noch auf. Die Engländer mussten teuer bezahlen bei die-
sen Angriffen. 4 Flugzeuge schoss ich über Messina ab und
erhöhte meine Zahl abgeschossener Maschinen somit auf 18.

Ferner erhielt ich zwei Graderhöhungen für tapferes Benehmen.
Am 17. kamen wir endlich nach Villa San Giovanni hinüber
von da aus wurde ich sofort ins Spital von Neapel transportiert,
da meine Wunde stark zu eitern anfing. Doch mit dem Blei im
Bein wollte ich nicht hinüber und zog dieses mit Hilfe eines
Sanitäters heraus. Das Werkzeug war eine kleine Schere.

In Neapel konnte ich die Verwundeten auf ungefähr 2000
schätzen. Solche ohne Arme oder Beine, andere mit durchschos-
senen Lungen waren nicht seltene Fälle. Aus den Operations-
sälen sah man blutbespritzte Aerzte kommen, und Schmerzens-
rufe tönten an meine Ohren. Mir wird schwindlig, wenn ich
wieder daran denke. Alles haben die Armen für ihr Vaterland
hergegeben. Kein zuhause mehr, die Gesundheit zugrunde
gerichtet und die letzte Kleinigkeit an Eigentum verloren. Und
was war ihr Lohn?

Von Neapel erhielt ich einen 30tägigen Urlaub, mit der Be-
dingung, mich nachher wieder bei meinem Regiment zu stellen.
Man wollte mich zuerst nach München bringen. Aber ich stieg
in Bologna aus und fuhr dann in Richtung Mailand weiter.
Rucksack und Mg sowie die Pistole hatte ich bei mir, ferner
600 Schuss Munition. In Mailand traf ich einen deutschen
Krüppel (er hatte nur noch einen Arm und ein Bein), der mir
sagte: « Diesen Krieg werden wir verlieren, aber den nächsten
gewinnen».

Genug vom Krieg
Bald war meine Wunde einigermassen geheilt, und ich sollte

wieder einrücken. Es kam aber zur Entlassung aller Soldaten
und das italienische Heer wurde aufgelöst. Alle Soldaten wur-
den entwaffnet. In Mailand fuhren deutsche Panzer auf und
nahmen die italienischen Jünglinge in die Zange, brachten sie

auf Güterzüge, um mit ihnen nach Deutschland zu fahren. Es

gab ein tolles Durcheinander. Um diesem Durcheinander nicht
länger zusehen zu müssen, beschloss ich, mich als Flüchtling
in die Schweiz zu begeben. — Wie ein Paradies kam mir Men-
drisio vor mit seinen ganzen Häusern und seiner Ruhe.

Glücklich wie noch nie, bin ich nach der Entlassung aus

dem Interniertenlager wieder zu meinen Eltern zurückgekehrt,
ewig an die Worte denkend:

Man weiss nie, was man besitzt, bevor man nicht
darauf verzichten muss. Darum nie mehr Krieg!

Stud. rer. pol. in I. fragt: Was waren
die Gründe für die Loslösung der So-
zialdemokratie und später der Bauern-
partei aus der freisinnig-demokratischen
Partei?

Antwort: Herr Studiosus, bei uns kön-
nen Sie kein « Kolleg schinden ». Es ist
aber jedenfalls schön von Ihnen, dass Sie
sich für. diese Frage interessieren. Studie-
ren Sie sie gut, dann verfallen Sie nicht
der nächsten « neuen Heilslehre » aus ir-
gendwelcher Windrichtung, wie anno 33
viele Ihrer jetzt wohl weise gewordenen
Standesbrüder... und vordem andere
Leute aus andern Klassen. Eine einfache
Antwort wollen wir immerhin versuchen:
Neue Parteien entstehen dann, wenn die
bestehenden gewisse Fragen nicht mehr
mit dem notwendigen Einsatz verfechten,
und zugrunde gehen solche neuen Par-
teien, wenn sie sich für blauen Dunst,
anstatt für wirklich notwendige Fragen
einsetzen!

Frau Ms. in Bü. fragt: Woher stammen
die sogenannten « typisch jüdischen Na-
men », die doch alle deutsch klingen, wie
Dreyfuss, Maier, Rotschild, Farbstein, Sil-
bermann, Hirsch usw.

Antwort: Sie schneiden hier ein teilweise
sehr wüstes « Christen-Kapitel » aus der
Geschichte des jüdischen Volkes an. Uebri-
gens eines, das vielen Leuten bekannt sein
dürfte. Die jüdischen Familien pflegten
bis in die letzten Jahrhunderte hinein
keine Familiennamen zu vererben. Nach
ursprünglicher Sitte gab jeder Mann zu
seinem eigenen den Namen seines Vaters
an, also etwa Levi, Sohn des Moses. Die
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modernen Staaten aber konnten sich da-
mit nicht abfinden und verlangten von
ihren jüdischen Untertanen, dass sie gleich
den Christen Familiennamen annähmen.
Solches wurde nach der Teilung Polens
beispielsweise von den Oesterreichern im
neu-österreichischen Galizien verordnet,
und die Sache wurde durch die Drohung
militärischer Einquartierung beschleunigt.
Die Beamten aber, die mit der Registrie-
rung der neu zu Benamsenden betraut
wurden, benutzten in manchen Fällen die
Gelegenheit, ein gutes Geschäft zu ma-
chen. Sie behängten vermögliche Juden
mit scheusslichen Namen und liessen sich
nur durch hohe Loskaufsummen bewegen,
auf deren Eintragung zu verzichten. Die
Sage von jenem Moses Schweisser, der
von seiner Frau Sarah gefragt wurde, ob
er sich keinen schöneren Namen kaufen
konnte, ist ebenso bekannt wie die Ant-
wort, die Moses gab: « Aber Sarah, wenn
du wüsstest, was mich schon gekostet hat
das W... »

Frl. Z. in Sch. fragt: Mein Verlobter,
der den ganzen Tag die Pfeife raucht und
jeden Augenblick, versichert, er sei für
die Gleichberechtigung der Frau, wird

wütend, wenn er mich rauchen sieht. Hai-
ten Sie eine derartige Inkonsequenz nicht
für einen Grund, mich von ihm zu lösen?
Ich selbst bin jedenfalls beleidigt.

Antwort: Ihre Frage scheint, rein logisch
betrachtet, auf den ersten Blick klar und
einfach zu sein, und logisch kommen einem
auch die Schlussfolgerungen vor, die Sie
ziehen. Immerhin sollten Sie uns zuerst
ebenfalls eine Frage beantworten: Werden
auch Sic wütend, wenn Sie Ihren Ver-
lobten rauchen sehen? Ist dies' nicht der

Fall, dann kann keine Rede davon sein,
die Frage der « Gleichberechtigung » auf-
zuwerfen. Nicht wahr, er möchte Sie nicht
rauchen sehen. Sie aber sehen ihn ganz

gern mit der Pfeife und finden es sogar
« gemütlich ». Diese so grundverschiedenen
Einstellungen gilt es zu untersuchen. Ge-

nauer: Woher stammt seine Bevorzugung
der nichtrauchenden Frauen? Und woher
Ihr Gefühl von Behaglichkeit und häus-
licher Sicherheit beim Anblick eines pfei-
fenrauchenden Mannes? Hat vielleicht
auch Ihr Vater gequalmt und geknastert?
Und rauchte am Ende die Mutter Ihres
Verlobten nicht? Dann haben Sie eben

sehr verschiedene « Ideale » vor sich, er

das seiner « Nichtraucherin-Mutter », sie

das Ihres « Vaters mit Rauch». Zweifellos
sind Sie nun beide darin gleichberechtigt,
dem unbewussten Ideal zu frönen. Frei-
lieh, auch in der Ueberwindung von Un-

lustgefühlen soll sich Ihr künftiger Mann
üben. Darin hat er die gleiche Verpflich-
tung wie Sie! Wie wärs übrigens, wenn

Sie beide das Rauchen liessen? (Der Setzer.

Traurig!) •
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1442 ois SSKNSK

Spe2ialderickt
tiir bîe «Sernsr Vtocke»
von K. îîècko, Sern

RückTUA nsck Italien. Dnvergessliàe Tragödien
Ick wurde verletzt

Msssins-Karo. Hier würbe uns ber T1.uttrag gegeben,
âsn Kâkrensckut2 2U bilden.-àk sieben Käkren wurde 2skl-
rsickes Material über äsn Kanal von Messins gekrackt sowie
Tausende von Lolbatsn. IVir sollten sis letzte ?ruppe übersetzt
werben, /bis Stunden würben wir besckossen unb viele Käkren
würben versenkt, so dass alles mit Mann unb Maus in ben
Klutsn vsrsckwsnb. Oie normale Käkre würbe von uns mit
Kugeln unbrauckbar gsmsckt. Messins war ein sinniger ?rüm-
msrksuksn, 2srsckosssns Häuser, ausgebrannte IVagsnkolonnsn,
autgerissens Strassen mit grossen Höckern, wo man bequem
einen Lastwagen batts bineinset?sn können. Oss war bas Bild
von Messina vor einem bakr; es bot sin trostloses Lkaos. Sei
ben Tlngritksn ssk man aber nismsnb aut bsr Strasse, alles
rannte unb sucbts irgsnbwo Lckut2. 'Wir blieben aut unsern
kosten, bis wir nickt verlassen burtten. ^.m 12. August würbe
ick burck einen 1'ietllisgsr verwunbet. Die Kugel sckmsr2ts
unb brannte, aber tort burtts ick nickt. In einer Rauss verbanb
ick mick so gut es ging mit bem lascksntuck, Känbs, Kleibung
unb tast bsr gsn2e Körper waren mit Slut bssckmutZb, aber es
kisss ausksltsn. LnbUck kstts bsr /barm sin Lnbs unb ick
konnte bis Wunbs snstänbig verbinben. Sis 2um 17. August
bsusrts bis (Zusl, bann würbe ick 2U allem nock von bsr Ms-
lsria bsksllsn. ^.m Osscküt2 scklist ick ein, bsr Kopt war ksiss
unb bis Küsse blieben eisig kalt. Kur bis ángritts munterten
mick nock aut. Oie Lnglänber mussten teuer bs2gklen bei bis-
sen àgrittsn. 4 Klug2eugs sckoss ick über blessing ab unb
srkökts meine Lakl sbgssckosssner Masckinsn somit suk IS.

ferner erkislt ick 2wsi Orsbsrkökungsn tür tapteres Lenskmen.
Tim 17. kamen wir enblick nsck Villa San Oiovsnni kinüber
von ba aus würbe ick sokort ins Spital von Ksspel transportiert,
ba meine Wunbs stark 2U eitern anting. Oock mit bem Slsi im
Lein wollte ick nickt kinüber unb 20g biesss mit Kilts eines
Sanitäters keraus. Oss Wsrk2sug war sine kleine Scksrs.

In Ksapsl konnte ick bis Verwunbstsn gut ungskäkr 2M0
sckst2sn. Solcke okns Tirms ober Leins, snbsre mit burcksckos-
ssnen Oungsn waren nickt seltene Kàlls. Tius ben Operations-
sälsn sak man blutbsspritzbe Tisr2te kommen, unb Sckmsr2ens-
ruts tönten an meine Okren. Mir wirb sckwinblig, wenn Ick
wisbsr baran bsnks. Tilles kaben bie Türmen tür ikr Vatsrlsnb
ksrgsgsbsn. Kein 2uksuss mskr, bis Oesunbkeit 2ugrunbe
gsricktst unb bie 1st2te Kleinigkeit an Sigentum verloren. Onb
was war ikr Ookn?

Von Ksspel erkislt ick einen 30tägigsn Urlaub, mit bsr Se-
bingung, mick nackksr wisbsr bei meinem Regiment 2U stellen.
Man wollte mick 2usrst nsck Müncksn bringen. Tiber ick stieg
in Sologna aus unb tukr bann in Ricktung Mailand weiter.
Rucksack unb big sowie bis Ristols kstts ick bei mir, tsrner
600 Lckuss Munition. In Mailand trat ick einen bsutscken
Krüppel (er kstts nur nock einen Tirm unb ein Lein), ber mir
sagte: » Oisssn Krieg werben wir verlieren, aber ben näcksten
gewinnen».

Oenug vom Krieg
Salb war meine Wunbe einigermassen gekeilt, unb ick sollte

wisbsr einrücken. Ls kam aber 2ur Lntlsssung aller Soldaten
unb bas itslisniscks Kssr würbe sutgslöst. Tills Lolbaten wur-
ben sntwatknst. In Mailand kukren bsutscks Ran2sr aut unb
nskmsn bis italisniscksn .lünglinge in bis Lange, krackten sie

aut Oütsr2ügs, um mit iknen nack Osutscklsnb 2u takren. Ls

gab sin tolles Ourcksinsnbsr. Om bissem Ourcksinanbsr nickt
länger 2ussken 2U müssen, kssckloss ick, mick als Klücktling
in bis Lckwsi2 2U begeben. — Wie sin Rarsbiss kam mir Men-
brisio vor mit seinen gsn2sn Häusern unb seiner Ruks.

Olücklick wie nock nie, bin ick nack bsr Lntlsssung aus

bem Internisrtsnlager wisbsr 2U meinen Litern 2urückgskekrt,
ewig an bis Worts bsnksnb:

Ms» weiss nie, was man besitzt, kevor man nickt
dsrauk verkiekten muss. Darum nie mekr Krieg!

Stub. rsr. pol. in I. tragt: Was waren
bie Orünbe kür bis Ooslösung bsr So-
2ialbsmokratis unb später bsr Sauern-
parts! aus bsr krsisinnig-bemokratiscksn
Sartsi?

Tlntrvort.- Kerr Studiosus, bei uns kön-
nen Lie kein «Kolleg sckinbsn». Ls ist
aber jsdsntslis sckön von Iknen, bass Sie
sick tür. bisse Lrsgs interessieren. Stubis-
rsn Lis sie gut, bann vertsllsn Lie nickt
ber näcksten « neuen Keilslekre » aus ir-
gsnbwelcker Winbricktung, wie anno 33
viele Ikrer )st2t wokl weise geworbenen
Stsnbssbrübsr... unb vorbsm snbsre
Leute aus snbern Klassen. Line einkacke
Antwort wollen wir immerkin vsrsucken:
Ksus Karteien sntsteksn bann, wenn bie
bsstsksnbsn gewisse Lragsn nickt mskr
mit bem notwsnbigsn Linsst2 vertecktsn,
unb enpi-nncke gsken solcke neuen Rar-
tsien, wenn sie sick tür blauen Ounst,
anstatt tür wirklick notwendige Kragen
sinset2sn!

Krau à. in Sü. kragt: Woker stammen
bie sogenannten « txpisck jübiscken Ka-
men », bis bock alle bsutsck klingen, wie
vrezrtuss, Maisr, Rotsckilb, Larbstsin, Sil-
bermann, Kirsck usw.

^.ntrvort: Sie scknsiben kisr sin teilweise
sskr wüstes - Okristsn-Kapitel » aus ber
Ossckickte des jübiscksn Volkes an. Oobri-
gens eines, bas vielen Leuten bekannt sein
bürtte. Oie jübiscksn Kamillen pklegten
bis in bis leisten bskrkunberts kinein
keine Ksmiliennarnen 2U vererben. Kack
ursprünglicker Litte gab jeder Mann 2U
seinem eigenen ben Kamen seines Vaters
an, also etwa Levi, Lokn des Moses. Oie

oek « c ll ü li

modernen Staaten aber konnten sick ba-
mit nickt sbtinbsn unb verlangten von
ikren jübiscksn Untertanen, bass sie glsick
den Okristsn Ksmiliennarnen snnäkmen.
Lolckss würbe nack bsr Leitung Rolens
beispielsweise von den Osstsrreickern im
nsu-östsrrsiekiscken Osli2isn verordnet,
unb bis Lacks würbe burck bis Orokung
militäriscksr Linquartierung bssckleunigt.
Oie Beamten aber, bis mit bsr Registris-
rung bsr neu 2U Sensmsenbsn betraut
würben, benutzen in mancksn Källsn bie
Oslegenksit, sin gutes Oesckätt 2U ma-
eben. Sie bekängten vermöglicks bubsn
mit seksusslicksn Kamen unb liessen siek
nur burck Koks Losksuksummsn bewegen,
aut deren Lintrsgung 2U ver2icktsn. Oie
Sage von jenem Moses Lckwsisssr. bsr
von seiner Krau Lsrsk gskrsgt würbe, ob
sr sick keinen scküneren Kamen kauten
konnte, ist ebenso bekannt wie bie Tint-
wort, bis Moses gab: « Tiber Lsrsk, wenn
bu wüsstest, was mick sckon gekostet kst
bas IV... -

KrI. LI. in Lek. kragt: Mein Verlobter,
bsr ben gan2en lag bis Rteite rsuckt unb
jeden Augenblick versickert, er sei tür
bie Oleickberecktigung ber Krau, wirb

wütend, wenn er mick rsucksn siskt. Kai-
ten Sie eins derartige Inkonsequenz: nickt
kür einen Orunb, mick von ikm 2U lösen?
Ick selbst bin jebsntalls beleidigt.

zlntrvort.' Ikrs Krage sckeint, rein logisck
betrscktet, aut den ersten Slick klar unb
sinkack 2U sein, und logisck kommen einem
auck bis Scklusskolgsrungen vor, bis Lie
2ieksn. Immerkin sollten Lis uns 2uerst
ebentslls eins Krage beantworten: IVsrben
suck Lie wütend, wenn Lie Ikren Ver-
lobten rsucksn seken? Ist dies nickt der
Kali, bann kann keine Rebe davon sein,
bie Krage ber - Oleickberecktigung » aut-
2uwsrten. Kickt wakr, er mäckte Lie nickt
rsucksn seken. Lis aber ssksn ikn gsnü

gern mit ber Rteite unb tinbsn es sogar
« gemütlick ». Oiess so grunbversckiebenen
Linstellungsn gilt es 2U untersucksn. Oe-

nausr: IVoksr stammt seine Bevorzugung
bsr nicktrauckenbsn Krauen? Onb woker
Ikr Oekükl von Seksglickksit unb ksus-
licksr Licksrksit beim Anblick eines pksi-
tsnraucksnbsn Mannes? Kst vielleickt
suck Ikr Vater gequalmt unb geknastert?
Onb rsuckts am Lnbe bis Mutter Ikres
Verlobten nickt? Osnn kaben Lie eben

sskr versckiebsns « Ideals » vor sick, er

bas ssiner <-Kicktraucksrin-Mutter », sie

bas Ikres « Vaters mit Rsuck ». 2weiksIIos
sind Lis nun beide darin gleiekbsrecktigt,
dem unbswussten Ideal 2U krönen. Krei-

lick, auck in ber Ueberwindung von On-

lustgelüklen soll sick Ikr künMZer
üben. Osrin kst er bie gleicke Verptkck-
tung wie Lie! IVie wärs übrigens, wenn

Lie beide bas Rsucken liessen? (Der Lst/sr.
Lraurig!) >
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